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Die Distanz der Nähe
<Aida> am Rhein

Cécile Olshausen

Am l. Oktober 2010 fand in Basel ein kulturelles Grossereignis statt: Verdis 
<Aida> wurde aus dem Theater geholt und für eine Fernseh-Liveübertragung auf 
Schauplätzen im öffentlichen Raum aufgeführt. Wobei: Öffentlicher Raum ist 
zu viel gesagt, denn weite Teile der Handlung spielten im Inneren des Hotels 
Les Trois Rois, in das nur die wenigen geladenen VIPs Einlass fanden. Sie aller
dings waren nahe am Geschehen, zumal sie während des Triumphmarsches als 
Statisten auf der Hotelterrasse, Champagner trinkend, sich selbst spielen durf
ten. Auch für die Fernsehzuschauer war dieser Abend sicherlich attraktiv, denn 
sie sahen viele schöne Bilder der Rheinstadt Basel, und auch das Les Trois Rois 
war ins beste Licht gerückt. Man konnte einer Inszenierung folgen, die Oper 
zeigte, wie sie vor fünfzig Jahren en vogue war: mit pathetischer Geste und 
überzeichnender Mimik, effektvoll ins Bild gesetzt. Beeindruckt haben vor 
allem die Souveränität der technischen Mittel und die Perfektion des Ablaufs. 
Das Orchester war, isoliert im grossen Saal des Nobelhotels, für die Sänge
rinnen und Sänger unsichtbar und unhörbar. Nur über Kopfhörer und Bild
schirme koordinierten sie sich mit Dirigent und Musik - und das ganz ohne 
Panne.

Soweit liesse sich von einem gelungenen Abend sprechen - wären da nicht 
die zweitausend Zuschauerinnen und Zuschauer sur place gewesen, die Oper 
hautnah erleben und mit dem Schicksal von Aida und Radames mitfiebern 
wollten. Sie harrten in frühherbstlicher Kälte drei Stunden lang aus, klatschten 
Beifall, obwohl sie kaum etwas sahen - und wenn, dann nur in weiter Ferne 
oder so nah, dass man im Gedränge auch wieder nichts mitbekam. So wur
den die Zuschauer zu Voyeuren, die sich am kleinsten Zipfel, den sie von den 
Akteuren erhaschen konnten, erfreuten: ein kurzes Erscheinen auf dem Hotel
balkon, ein atemloser Gang durch die Menschenmenge, eine schattenhafte 
Bewegung auf dem Floss im nachtdunklen Rhein - das waren die visuellen 
Exklusivitäten für das Publikum vor Ort. Da nur vereinzelt Lautsprecher auf
gestellt worden waren, konnte man die Musik nur erahnen, und die Szenerie 
verwandelte sich zuweilen in eine Art Aida-Geisterstadt: Man spürte die An
spannung der technischen und musikalischen Komplexität, bekam vom eigent
lichen Kunstwerk aber bestenfalls zehn Prozent mit. Was für eine Distanz 
hat hier das Fernsehen geschaffen, das doch mit diesem Opernevent ganz 
nahe bei den Leuten sein wollte!
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